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Förderung

Thomas Ede Zimmermann erhält  
für Projekt DFG-Förderung
Mit Beginn des Jahres 2018 geht an der 
Goethe-Universität ein weiteres DFG-ge-
fördertes Koselleck-Projekt an den Start. 
Das Vorhaben unter der Leitung des Lin-
guisten Prof. Thomas Ede Zimmermann 
befasst sich mit dem „Propositionalismus 
in der linguistischen Semantik“. Mit die-
ser Förderlinie unterstützt die DFG 
Wissen schaftler mit kühnen Ideen und 
Mut zum Risiko. Wie versteht der 
Mensch sprachliche Inhalte? Dass sich 
der Sinn nicht allein aus einzelnen Wör-
tern ergibt, dürfte allgemein bewusst 
sein. Die formale Semantik befasst sich 
mit der Frage, welche Rolle die Gramma-
tik bei der Vermittlung von Bedeutung 
spielt. Prof. Thomas Ede Zimmermann 
und sein Team haben sich zum Ziel ge-
setzt, die theoretischen Grundlagen hier-
für zu klären, indem sie sich kritisch mit 
der so genannten propositionalistischen 
Hypothese befassen. Diese geht davon 
aus, dass jede Bezugnahme auf sprachli-
che Inhalte letztendlich auf der gramma-
tischen Einbettung von Sätzen basiert. 
Liberalere intensionalistische Ansätze 
jedoch bauen darauf auf, dass Informati-
onsinhalte prinzipiell beliebigen Arten 
von Ausdrücken zukommen. „Wir erwar-
ten, dass sich die propositionalistische 
Hypothese – je nach Präzisierung – ent-
weder als aus formalen Gründen trivial 
oder als empirisch inadäquat erweisen 
wird“, so Zimmermann. Letztlich wolle 
man auch Alternativen zum Propositiona-
lismus finden. Ob dies gelingen werde, 
sei offen. Für das Projekt stehen bis Ende 
2022 insgesamt 1,25 Millionen Euro zur 
Verfügung. Das Projekt ist bereits das 
fünfte Koselleck-Projekt an der Goethe- 
Universität.

Nachrufe

Michael Hauck

Die Goethe-Universität und die Vereini-
gung von Freunden und Förderern der 
Goethe- Universität trauern um Michael 
Hauck, der am 18. Januar 2018 verstor-
ben ist. Hauck, der langjährige Chef des 
gleichnamigen Frankfurter Bankhauses, 
hat den Finanz- und Börsenplatz Frankfurt 
bis in die 1990er Jahre entscheidend mit-
geprägt. Er war drei Jahrzehnte Mitglied 
des Vorstandes der Wertpapierbörse. 
 Michael Hauck musste als Flakhelfer und 
Soldat noch im Zweiten Weltkrieg dienen, 
kam 1945 in ein Kriegsgefangenen-Lager 
nach Rennes und erkrankte lebensbedroh-
lich an Tuberkulose. Gute Kontakte zu jüdi-
schen Emigranten – insbesondere zu dem 
Bankier und Honorarprofessor Albert 
Hahn, einem „verstoßenen Sohn Frank-
furts“, so Hauck – ermöglichten ihm einen 
fast zweijährigen Aufenthalt in der 
Schweiz; zunächst in einem Sanatorium, 
dann in einem Internat in Davos. Nach der 
Währungsreform 1948 begann Hauck mit 
dem Volkswirtschaftsstudium an der 

Goethe- Universität, besuchte Vorlesun-
gen unter anderem bei Walter Hallstein 
und Fritz Neumark. Die Nähe zur Goethe- 
Universität suchte Hauck auch als ange-
sehener Frankfurter Bankier weiter, dann  
in der Rolle des Ratgebers und Mäzens. 
Michael Hauck förderte 1967 gemeinsam 
mit Frankfurter Banken und anderen Inter-
essierten die Gründung des Instituts für 
Kapitalmarktforschung, das heute als 
Center for Financial Studies im House of 
Finance international höchste Anerken-
nung findet. Die Verbundenheit Haucks 
mit der Goethe-Universität basierte zum 
einen darauf, dass sein Großvater Henry 
Oswalt als Mitarbeiter von Franz Adickes 
einen großen Anteil an der Vorbereitung 
der Universität Frankfurt hatte. Zum ande-
ren zählte Oswalt aber auch zu den Stif-
tern der Goethe-Universität und gründete 
mit anderen im Jahre 1918 formalrechtlich 
die Freundesvereinigung, dieser saß er 
von 1921 bis 1928 auch als Präsident vor. 
Als aus Anlass des 100-jährigen Jubilä-
ums der Goethe-Universität die Biogra-
fienreihe „Gründer, Gönner und Gelehrte“ 
aufgelegt wurde, machte sich Hauck dafür 
stark, das Wirken seines Großvaters his-
torisch aufzuarbeiten; er finanzierte die 
von Birgit Wörner und Roman Köster ver-
fasste Biografie. Und im hohen Alter 
wollte Hauck noch einmal seine Verbun-
denheit mit der Goethe-Universität und 
ihren Freunden dokumentieren – da war 
das an seinem Todestag erschienene Buch 
(siehe dazu den Bericht auf S. 20 dieser 
Ausgabe des UniReports) zur bisher ver-
nachlässigten Geschichte der Vereinigung 
ein willkommener Anlass. Aus Anlass 
seines 90. Geburtstags wurde Michael 
Hauck 2017 mit der Ehrenmitgliedschaft 
der Vereinigung der Freunde und Förderer 
ausgezeichnet.

Ulrich Peter Ritter
Am 27. Mai 2017 ist Professor em. Dr. 
Ulrich Peter Ritter im Alter von 82 Jah-
ren verstorben. Mit ihm hat die Fakultät 
für Wirtschaftswissenschaften der Goethe- 
Universität einen in vieler Hinsicht gro-
ßen Kollegen und Freund verloren. Dies 
gilt besonders bezüglich seiner großarti-
gen Weise, sich Freunde zu gewinnen, 
und dies fast auf der ganzen Welt! Ulrich 
Peter Ritter, geboren am 29. Januar 1935, 
lernte während eines einjährigen Aus-
tauschjahres in den USA als Highschool 
News-Reporter seine spätere Ehefrau 
Judy kennen. Er studierte Volkswirt-
schaftslehre, Politik und Geschichte in 
Freiburg, am Institut des Etudes Poli-
tiques in Paris sowie in Göttingen, wo er 
1959 mit dem Diplom-Volkswirt abschloss. 
1961 wurde er dort promoviert. Zurück 
aus einem einjährigen Aufenthalt in Peru 
habilitierte er sich mit einer Arbeit über 
„Siedlungsstruktur und wirtschaftliche 
Entwicklung: Der Verstädterungsprozess 
als entwicklungsrelevantes Problem in 
den Ländern der Dritten Welt – vorwie-
gend exemplifiziert an Lateinamerika“ 
(Berlin 1972). Im Juni 1975 wurde er auf 
die H4-Stelle Hochschuldidaktik der 
Wirtschaftswissenschaften am Fachbe-
reich 2, Institut für Markt und Plan, der 
Goethe-Universität berufen. Sein wissen-
schaftliches Werk umfasst 20 Bücher 
und mehr als 80 Aufsätze. Nur zwei As-
pekte sollen hier hervorgehoben werden. 
Als Professor für Hochschuldidaktik hat 
er viele wichtige und innovative Impulse 
gegeben, z.  B. zum Internet-basierten 
 distance learning (Fernstudium) und zur 
computergestützten Unterrichtung. Zu nen-
nen ist hier auch sein Einsatz für eine 

Vergleichende Volkswirtschaftslehre, bei 
Oldenbourg in München in zweiter Auf-
lage 1997 erschienen. Hieraus entwi-
ckelten sich auch die Arnoldshain Semi-
nare, die ab 1995 eine internationale 
vergleichende Zusammenarbeit zwischen 
der Nationalen Universität Cordoba in 
Argentinien, der Universität São Paulo  
in Brasilien und der Goethe-Universität 
schufen. Im September findet das XV. 
Arnoldshain Seminar in Wien statt. Am 
3. November 2000 gab er seine Ab-
schiedsvorlesung mit dem Titel „Aus 
Fehlern lernen!“. Aber sein Ruhestand 
war immer auch ein Unruhestand! Im 
Januar 2011 erhielt er den Bürgerpreis 
für seine vielfältigen ehrenamtlichen Tä-
tigkeiten um die Kronberger Burg, den 
Burgverein und Artes Mundi. Sein Wir-
ken für den Fachbereich, so die Einfüh-
rung des Dekanempfangs, die Wieder-
belebung der Antrittsvorlesung, die 
Orientierungsphase für Erstsemester, die 
Gründung der Frankfurter Wirtschafts-
wissenschaftlichen Gesellschaft, der 
Artus- Runde, des Hermes-Clubs und vie-
ler universitärer Partnerschaften, hat das 
Leitbild und die Kultur der Fakultät für 
Wirtschaftswissenschaften nachhaltig ge- 
prägt. Die Fakultät wird ihm ein ehrendes 
Andenken bewahren. Roland Eisen

Ilse Staff 
Ilse Staff lehrte von 1964 bis 1993 an 
der Goethe-Universität, zunächst als 
Oberstudienrätin im Hochschuldienst in 
der Abteilung für Erziehungswissen-
schaften, dann seit 1971 bis zu ihrer 
Pensionierung als Professorin für Staats- 
und Verwaltungsrecht am Fachbereich 
Rechtswissenschaft. Geboren am 16. Mai 
1928 in Hannover, nahm sie nach dem 
dort abgelegten Abitur ihr Jurastudium 
auf, das sie 1947 nach Frankfurt führte. 
Nach glänzend bestandenen Examina 
und Promotion über „Das Gnadenrecht“ 
(1954) arbeitete sie zunächst in der 
Rechtsabteilung des Hessischen Rund-
funks und als Anwältin. In ihrer von Gün-
ther Jaenicke betreuten Habilitations-
schrift aus dem Jahre 1969 widmete  
sie sich der Wissenschaftsförderung im 
deutschen Bundesstaat. Mit der Habilita-
tion wurde sie nebenbei die erste Frau in 
der Männerrunde der 1922 gegründeten 
Vereinigung der Deutschen Staatsrechts-
lehrer. Weitere Arbeiten zum Schul- und 
Hochschulrecht folgten. Ilse Staffs ver-
mutlich bekanntestes Buch widmete sich 
der juristischen Zeitgeschichte. Das Ver-
schwinden ihrer jüdischen Mitschülerin-
nen aus dem Schulalltag hat sie ihr Leben 
lang beschäftigt. Zur Aufarbeitung der 
Rolle der Juristen während der Nazidik-
tatur mag auch ihre Ehe mit Curt Staff 
beigetragen haben, dem Präsidenten des 
Oberlandesgerichts, mit dem sie seit 
1957 verheiratet war; er hatte eine glanz-
volle juristische Laufbahn begonnen, war 
aber nach Entlassung aus dem Justiz-
dienst über ein Jahr lang im KZ Dachau 
inhaftiert und 1951, in der Regierungszeit 
des Ministerpräsidenten Georg August 
Zinn, nach Hessen berufen worden. In 
seine Amtszeit fiel der 1963 eröffnete 
Frankfurter Auschwitz-Prozess. Ilse Staffs 
Band „Justiz im Dritten Reich“ (1964) 
war eine der ersten wissenschaftlichen 
Veröffentlichungen überhaupt zu einem 
Thema, mit dem man sich zu dieser Zeit 
in Juristenkreisen nicht viele Freunde 
machen konnte. Aber darum ging es ihr 
ohnehin nicht. Ihre geistige Heimat hatte 
Ilse Staff im bürgerlich-linksliberalen 
Milieu des Frankfurt der frühen 1960er 

Jahre gefunden; zu ihrem Freundeskreis 
gehörten unter anderen Theodor Adorno, 
Fritz Bauer, Helga Einsele und Ernst 
Schütte. Auch die mit einer eigenen ver-
fassungsgeschichtlichen Einführung ver-
sehene Ausgabe (1982) des 1843 zuerst 
erschienenen Romans „Dies Buch gehört 
dem König“ von Bettine von Arnim zeigt, 
neben ihrer Liebe zur Literatur, in welcher 
Tradition sie sich zu Hause fühlte. Noch 
in ihren späteren Arbeiten wandte sich 
Ilse Staff immer wieder aus einer libe-
ral-rechtsstaatlichen Sicht Herausforde-
rungen des Verfassungsstaates zu, so 
dem Spannungsfeld zwischen Freiheit 
und Sicherheit oder dem sog. Asylkom-
promiss von 1993. Das ihr wichtigste 
Forschungsgebiet waren jedoch die 
Staatslehren der Weimarer Republik und 
Italiens seit den 20er Jahren. Ihr beson-
deres Interesse galt Hermann Heller, 
selbst 1932/33 für kurze Zeit an der 
Frankfurter Universität, und Carl Schmitt, 
dessen Rezeption auch in Italien sie er-
forschte. Italien fühlte sie sich schon seit 
ihrem Studienjahr in Pisa 1948/49 beson-
ders verbunden, später initiierte sie eine 
Partnerschaft der Universitäten. Als ver-
mutlich einzige deutsche Wissenschaft-
lerin beteiligte sie sich an den italieni-
schen Fachdiskursen zur Zeitgeschichte 
der Staatsrechtslehre, auch dort lange 
ein heikles Thema. Über ihrem wissen-
schaftlichen Werk sollte man die Hoch-
schullehrerin Ilse Staff nicht vergessen. 
Ein in eine breite Allgemeinbildung ein-
gebettetes Verständnis des Rechts war 
ihr wichtig, Lernbücher (Rechtskunde für 
junge Menschen, 1967; Verfassungsrecht, 
1976; Lehren vom Staat, 1981) sollten 
den Zugang erleichtern. An ihrem stu-
dentischen Publikum nahm sie ein reges 
persönliches Interesse, und die Lehre 
gab diesem die Gelegenheit, sich von ih-
rem Humor und ihrer Schlagfertigkeit zu 
überzeugen. Sie konnte ehrlich bis zur 
Schmerzgrenze sein, war aber auch in 
einem Maße hilfsbereit und zugewandt, 
wie es in hochakademischen Milieus 
selten ist. Nach langer Krankheit starb 
Ilse Staff am 15. November 2017. 
 Stefan Kadelbach

Hugo Fasold

„Weite Welt und breites Leben, langer 
Jahre redlich Streben, stets geforscht 
und stets gegründet“ – diese Worte von 
Goethe passen nur zu gut auf Hugo 
Fasold, der am 15. November 2017 im 
Alter von 84 Jahren in Frankfurt verstor-
ben ist. Studierende, Kolleginnen und 
Kollegen nehmen dies zum Anlass, ihm 
an dieser Stelle zu danken und an seine 
Lebensleistung im Dienste der Wissen-
schaft zu erinnern. Hugo Fasold wurde 
am 2. März 1933 in Göttingen geboren 
und studierte Chemie und Medizin an der 
Universität Erlangen, an der Universität 

Basel und an der Universität München. 
1957 legte er sein medizinisches Staats-
examen ab und wurde 1958 zum Dr. med. 
und 1962 zum Dr. rer. nat. promoviert. Ab 
1960 war er wissenschaftlicher Assis-
tent am Institut für Physiologische Che-
mie der Universität Würzburg. Ein Gast-
aufenthalt führte ihn an die Universität 
Cambridge. 1965 habilitierte er sich, seit 
1969 war er Professor am Institut für Bio-
chemie der Universität Frankfurt. In den 
Jahren 1970, 1978 und 1986 war er De-
kan des Fachbereichs Biochemie, Phar-
mazie und Lebensmittelchemie. Als Vize-
präsident (1988 –1990) hatte er – neben 
vielen anderen Aufgaben – sowohl den 
Vorsitz im Senat als auch im ständigen 
Ausschuss für Organisationsfragen und 
für den wissenschaftlichen Nachwuchs 
inne. Als Vorsitzender und Mitglied der 
Auswahlkommission war er darüber hin-
aus lange Jahre in der Graduiertenförde-
rung aktiv. Der Ausbau des Campus Ried-
berg lag ihm besonders am Herzen,  den 
Bau des Biozentrums hatte er als Baube-
auftragter vorangetrieben. Den Universi-
tätsstandort Frankfurt hat er maßgeblich 
geformt als Weichensteller und Initiator 
des Studiengangs Biochemie, der seit 
1996 als Vollstudiengang besteht. Hugo 
Fasold prägte viele Jahre als Sprecher 
des Sonderforschungsbereichs 169 „Struk-
tur und Funktion membranständiger Pro-
teine“ die Forschungslandschaft und för-
derte somit die internationale Reputation 
Frankfurts im Bereich der Lebenswissen-
schaften. Früh hat er sich für eine enge 
Kooperation mit dem Max-Planck-Institut 
für Biophysik und dessen räumliche Inte-
gration auf dem Campus Riedberg einge-
setzt, dort zeitweise als Vorsitzender des 
Fachbeirats gewirkt und wegweisende 
Berufungen unterstützt. Als Mitglied des 
Fachbereichs Biochemie, Pharmazie und 
Lebensmittelchemie hatte Hugo Fasold 
für den Fachbereich Biologie das Neben-
fach Biochemie in Vorlesung und Prakti-
kum eingerichtet und vertreten. Wegen 
der rasanten wissenschaftlichen Ent-
wicklung der Biochemie wurde 1996 ein 
eigener Studiengang ,Biochemie mit 
Hilfe der Kollegen der Biologie und der 
Chemie gegründet. Die 40 Studienplätze 
waren derart begehrt, dass ein Numerus 
Clausus eingeführt werden musste. Der 
nach wie vor sehr erfolgreiche Studien-
gang wurde weiter ausgebaut und hat 
sich in seiner Breite zu einer Schlüssel-
qualifikation entwickelt. Neben dem Ver-
fassen mehrerer vielgelesener Lehr-
bücher, darunter u. a. ,Methoden der 
Biochemie (Thieme Verlag) sowie ,Die 
Struktur der Proteine (Verlag Chemie), 
kann Hugo Fasold eine besondere Publi-
kationsleistung und rege Gutachtertätig-
keit aufweisen. Sein breites Forschungs-
feld spannt den Bogen von intrazellulären 
Transportprozessen, der Ribosomen-Bio-
genese bis zur spezifischen Proteinmar-
kierung und -quervernetzung. Mit Prof. 
Hugo Fasold verliert die Universität eine 
ihrer herausragenden Persönlichkeiten, 
einen bedeutenden Wissenschaftler und 
einen vorbildlichen Hochschullehrer. Die 
Förderung junger Menschen war seine 
Lebensaufgabe: Er war Mentor zahlrei-
cher Studierender und DoktorandInnen, 
denen seine mit Anekdoten gewürzten 
Vorlesungen unvergesslich bleiben wer-
den. Wir erinnern uns an ihn als einen 
beispiellosen Förderer, Vordenker und 
Gestalter, der dabei nie den Blick für die 
einzelne Persönlichkeit verloren hat. Un-
ser tiefes Mitgefühl gilt seiner Familie. 

Robert Tampé
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